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Morgen⸗Ausgabe. 


Dent ſchlaud. 

Berlin, 25. Oktober. Dim Bundesrath iſt in 
ter braunſchweigiſchen Angele zenh it folgender Anir eg 
zugegangen: 

Berlin, ten 23. Oktober 1884. 


Der auf Grund des braunſchwriglſchen Geſehes 
vom 16. Februar 1879, die proviſoriſche Ordnung 
der Regierungsverhältniſſe bei einer Thronerledigung 
betreffen d, nach dem Ableben Sr. Hoheit, des Her⸗ 
zoge Wilhelm zu Braunſchweig und Lüneburg einge ⸗ 
ſetzte Regentſchaftsrath hat unter dem 18. Oktober 
d. J. das in Abſchrlft anliegende Schreiben an Se. 
Majeſtät den Kaiſer gerichtet. Is demſelben richtet 
der Regentſchaftsrath an Se. Majeſtät, dem 8 A 
Nr. 3 jenes Geſetzes entſprechend, das Erſuchen, das 
Erforderliche anzuordaen, damit das Verhältniß 
Braunſchweigs zum Reich, insbeſondere das Stimm 
recht im Bundtsrat), auf die Dauer der durch den 
Rigentſchaftzvarb geführten pro nſonſchen Regierung 
in elner der Reichs e faſſung at prichenden Weiſe 
geordutt werde 


In der llederzeu zund, daß tiefe Ordnung durch 
Beſchluß des Bun desraths zu erfolgen habe, und da 
dem Regentſchaftsraths durch dirſelbe Giſetzes vorſchrift 
die Führung der Regierung mit allen Rechten und 
Pflichten einer Regltrungsvormundſchaft oder Regie 
runge verweſung übertragen iſt, demſelben alſo auch 
vie Befuguſß zur Beſtellung der für das Herzogthum 
Braunſchwelg zu bevollmächtigenden Vertreter im 
‚Bundeörath einzuräumen ſein wird, hat der Unter⸗ 
zeichnete im Auftrage St. Majeſtaͤt des Katſer zu 

der Bundesrath wolle beſchließen, daß die von 
dem Megentſcheſteratb nach Maßgabe der 
Miche verf ſſung zu beſtellenden Bevollmächtigten 
als Vertreter Braunſchwelgs im Bundtsrath im 


Ehe dee Astitele 6 der Reichsverfaſſung an- 


erlannt werden. 


Zugleich beehrt ſich der Unterzeichnete dem Bun 
dierath die Müthellung zu machen, daß Se. Maje⸗ 
ſtät der Kalſer die im A tikel 66 der Reichsverfaſſung 
rem Herzog von Brau ſchwrig vorbehaltenen Rechte 
rückſichtlich des herzoglich hraunſchweigiſchen Konttn- 
gente, geſtützt auf Artikel 63 und 64 der Reiche ver⸗ 
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Feuilleton. 


—— 


E. Marlitt. 


Die „Tagl. Rundſch“ ſchreibt: Das libhaſte 
Jyuttreſſe, welches die Ineulichen Mittheilungen über die 
turge Büßnenlaufbahn der bekannten Gartenlauben 
Schriftſtelleimm Marlitt (Il John) im Kreiſe un⸗ 
jerer Liſer erregt daben, verdürtzt uns die Hewißheit, 
raß noch einige weitere Beiträge für eine zukünftige 
Schilt erueg des Lebens der genannlen Dame willlom- 
men ſein werden. Wir find in der angenehmen Lage, 
ſolche aus der Feder des Herausgebers (Friedrich Bo 
denſtebt) dieſes Blattes bieten ze können, det, durch 
einen Zufall bigünſeigt. vor dreißig Jahren Gelegen 
deit hatte, mit Frl. Marlitt in perſönliche Beglehun⸗ 
gen zu irn und hierüber Folgen bes berichtet; 

„Ich brachte den Sommer des Jahres 1853 
mit meiner damals noch ju gen und Keinen Familie 
in dem lieblich zwischen B. gen und Nadelwäldern ge- 
Lienen Fried ichs toda zu, wo meine kurz vorher von 
ſchwerer Krankheit genefene Frau cine Nachkur gebrau⸗ 
chen sollte, während ich den größten Theil des Tages 
damit verbrachtt, meine Ulederſezunz der Dichtungen 
von Alf xauder Puſchlin zu vollnden. Der Sommer 
(ing ſchon zur Neige, ale dit Fürſiin Mathilde von 
Schwarzburg - Sondershauſen in Orledrichs toda eintraf, 
welche die meiſten Kurgäſte bereits wieder verlaſſen 
batten. Die ſchöne Hofdame, Fräulein von Th., 
machte meiner Stau tinen Beſuch, in der ausgeipro- 
cher en Abſicht, unſere Bekanntschaft mit der Jürſtin 
33 dirwitteln, die ſich in einem Meinen, geiſtig beleb⸗ 
un Kieiſe am glüchlichſten fühlte. It länger die 
Abende wurden, deſto lebhafter geſtaltete ſich unſer 
Verkehr, der keinen Augenblick die Langeweile auf⸗ 
kommen ließ und mich bejonders durch die mufltali- 
ſchen Genüſſe feſſelte, die er bot, und wobel Fräulein 
Eugenie John, die Grſellſchafterin und Vor⸗ 
leſerin der Jürſtin, das Belle that. Sie war eine 
geüaplich geſchulte Koloratarſangerin, deren Begabung 
und Gtſcheinung ihr eine glänzende Büpnenlaufoahn 
geſichert haben würde, wenn angeborene Schüchtern 


faſſung, während dir Dauer der provlſorſſchen Regie ⸗ 
rungsvirweſung aucüben werden. 
Der Reichskanzler. 
o Bismarck. 


— Zur braunſchwelgiſchen Frage 
ſchreibt man den „Hamburtzer Nachrichten“ aus 
Berlin: 

„Wenn die puußiſche Preſſe ſich bei der Erör- 
terung ber braunſchweigiſchen Frage inſofern Zurück 
haltung auferlegt, als die Forderung der Bereinigung 
Braunſchwelg mil Preußen nur vereinzelt und ohn 
ſtarlen Nachdruck erhoben wird, jo eiklärt ſich das 
aus der naßtliegenden Empftablichleit der bundesſtaat⸗ 
lichen Dynaſtien. Darüber jedoch lann fein Zweifel 
beſtehen, daß man in Preußen durchweg die Diekuſ⸗ 
ſionen über die Erbrechte auf Braunſchwelg troniſch ber 
trachtet und nur ſchwer daran glauben kann, daß bie 
braunſchweiglſche Bevölkerung ſelbſt, nach dem Aus- 
ſterben ihres alten Fürſtenhauſes, etwas Anderes wün⸗ 
ſchen ſollte, ale das Aufgehen des Landes in Preu⸗ 
fen. Darin ſtimmen mit Konſervativen auch ſolcht 
Uiberale überein, welche durchaus nicht behaupten wür⸗ 
den, daß es verlockend ſei, gerade von den Herren 
von Puttkamer und von Goßler regiert zu werden 
und von dieſem Giſichtspunkte aus Widerſtand gegen 
den Gedanken der Annexion ſogar ſehr verſtändlich 
finden würden. Aber ein Preuße kann vermöge der 
Gewöhnung an die großſtaatlichen Verhältniſſe nur 
ſchwer begreifen, daß irgend Jemand die Kleinſtaa 
terei für etwas Audterrs, als für einen Uebergang 
nehmen könne. Da dieſe Frage neuerdings auch bei 
Ihnen mit beſondetem Bezug auf Hamburg angeregt 
worden iſt, ſo mag die Zwiſchen vemerkung geflattet 
fein, daß am wenigſten die Sonderexiſtenz der Hanſe⸗ 
nädte in Preußen Anfechtung findet. Dieſe erſchtint 
uns lediglich als Selöftserwaltung mit einigermaßen 
erweiterter Kompetenz, und Niemand mißgönnt die 
letztere den Hanſeſtädten. Auch die Jeindſchaft gegen 
das Kleinfürſtenthum, welche vor 1866 beſtand, hat 
aufgehört, ſeit daſſelbe ſeine Stellung im Reichsver⸗ 
bande loyal genommen hat und ausfüllt. In einem 
Moment aber, wie dem durch das Erlöſchen der 
braunſchwelglſchen Herzogs Familie gegebenen, macht 
ſich — ohne poliliſche Hintergedanken und ohne Ver ⸗ 
größerunge⸗Tendengen — einfach die Logik der groß 
ſtaatlichen politiſchen As ſchauungsweiſe geltend. Wir 
7 ³Ü REDEN TITTEN 


beit, welche durch wachſende Schwerdöriglett noch ver⸗ 
mehrt wurde, ihr nicht ſchon früh alles Auftreten in 
der Oeffentlichkeit verleidet hätte. In kleinem Krtiſe 
hingegen wurde dieſe Schüchternhelt leicht überwunden 
und Fräulein John fang dann bel voller Entfaltung 
ihrer ſchönen Mutel mit hinreißender Begeisterung. 
Die Mitthellungen, welche die „Tägliche Rundſchau 
kürzlich von Ernſt Pac qué über fe brachte, find 
durchaus zutreffend und bedürfen einer berichtigtaden 
Ergänzung nur in Betreff des Jahres, in welchen fie 
ihre kurſe Bühnenlaufbahn geſchloſſen dat. Es ge 
ſchah das nämlich nicht, wie Pasqus annimmt, in 
Leipzig 1847, ſondern erſt ein Jahr ſpaͤter in Wien, 
wo der Kanonendonner während der Beſchießung der 
Stadt durch Jürſt Windiſchgrätz ſo erſchütternd auf 
die Gthörorgane der Sängerin wirkte, daß fie eine Zeit 
lang ſchwer leidend und ganz taub war. Sie hat 
mir die Einzelheiten des Falles ſelbſt erzählt, aber 
ich habe ſie nicht aufgeſchrieben und jetzt nicht mehr 
jo genau in der Erinnerung, um fie wieberergäplen zu 
können. 

Es genügt, hier zu bemerken, daß Fräulein John 
zu der Zeit, als ich ſie kennen lernte, an Unterhal⸗ 
tungen, die in gewöhnlichem Geſprächstone gehalten 
wurden, nicht thellnehmen konnte, und daß ich auch 
in ſpäteren Jahren keine Beſſerung ihres Gehörltidens 
wahrgenommen habe. 

Wenn ich Abends im Salon der Fürſtin vor⸗ 
las, was ich während des Tages in meinem Garten · 
haͤuschen geſchrieben hatte — ich war gerade mit der 
Ueberſetzung des portiſchen Bersromans „Eugen On⸗ 
jägin“ beſchäftigt, deſſen Fortſißungen die Damen 
jedes Mal mit großer Spannung entgegenſahen — 
jo lleß ich Fräulein John immer mit in die Blätter 
blicken, well fie ſonſt nicht im Stande geweſen wäre, 
meiner Borlefung zu folgen. Die Blätter nahm dann 
die ſchöne Hofdame, Bräulein v. Th., in Beſchlag, 
um fie mit zlerlicher Haud bis zum nächſten Abend 
abzuſchreiben und mir dadurch die Zeit zu erſpaten, 
dieſes ſelbſt zu thun. Schon geſchnittene Kielfrdern 
und vortreffliches Papier beſorgie mir immer die lie 
benswürdige Gräfin Fernemont, eine in Jahren ſchon 
vorgecückte, fein gebildete Dame, die öfter an unjeren 
Abendunterhaltungen theilnahm und in geiſtreicher, 
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find in Preußen eben daran gewöhnt, daß bie Ver⸗ 
waltung eines Gebiets von 350,000 Einwohner 
noch nicht einmal ausreichende Beſchäftigung für einen 
Regierungs⸗Präſidenten gewährt; der Gedanke geht 
uns deshalb ſchwer eln, daß dazu auf die Dauer eln 
Herzog, ein Staatemluſſtrrium und eine Anzahl an 
derer Zentralbehörden erforderlich ſein ſollen.“ 

— Prof. Dr) Schwenis ger iR nunmehr, wie 
die „Poſt“ meldet, durch E laß des Kultus winiſters 
vom 20. Oktober cr. definitiv mit der Leitung der 
Klinik für Hautkrankhelten in der königlichen Charitee 
beauftragt worden; derſelbe Erlaß entbindet den bie- 
berigen Leiter derſelben, Proftſſor Dr. Lewin, wel 
cher demzufolge ſeine ga⸗ze Kruft und Thätigkeit ſei⸗ 
nem bisherigen größeren Wirkungskreiſe, der Chariter- 
klinik für Syphilis, za wirmen im Stande fein wird. 

— In der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ 
wird das ſog. Patent des Herzogs von Cumberland 
erſt Heute mitgetheilt, und zwar dergeſtalt, daß un⸗ 
mittelbar Darunter „zur Vergleichung“ dasjenige 
Schrelben wiedergegeben wird, durch welches der Her⸗ 
jog von Cumberland im Jahre 1878 dem Kaiſer 
den damals erfolgten Tod felnrs Vaters miithellte: 

Durchlauchtigſter Großmächtigſter Fücſt, freund⸗ 
lich liber Bruder und Vetter. Mit tieſbetrübtem 
Herzen erfülle Ich die traurige Pflicht, Eurer Maje⸗ 
ſtät die Anzeige zu machen, daß es Gott in ſelnem 
unerforſchlichen Raihſchluſſe gefallen hat, Meinen viel⸗ 
gelieblen Vater, Seine Mafeſtät Veorg V., König 
von Hannover, Königlichen Prinzen von Großbritan⸗ 
nien und Itland, Herzog von Cumberland, Herzog 
u Braun ſchweig und Lüneburg sc, zu Parts am 12. 
Juni dieſes Jahres nach längerem Leiden aus dieſem 
Leben abzurpfen. In Folge dieſes Mich und Mels 
Haus tief erſchütternven Todesfalles ſiad alle Rechte, 
Prärogatſet und Titel, welche dem Könige, Meinem 
Boier überhaupt und insbeſondere in Beziehung auf 
das Königreich Hannover zuſtanden, kraft der in Mei ⸗ 
nem Hauſe beſtehenden Erbfolgeordnung auf Mich 
übergegangen. Alle dieſe Rechte, Prärogatire und 
Titel halte Ich voll und ganz aufrecht. Da jedoch der 
Ausübung derſelben in Beziehung auf das König⸗ 
reich Hannover thatſächliche für Mich ſelbſtverſtaͤndlich 
nicht rechls verbindliche Hinderniſſe entgegenſtehen, jo 
habe Ich beſchoſſen, für die Dauer dieſer Hinderniſſe, 
den Titel „Herzog von Cumberland, Herzog zu Braun⸗ 


woh gefügten Rede aus ihrem Leben in der großen 
Welt zu erzählen wußte. Die poetiſch und muſtka⸗ 
liſch begabte Fürſtia Mathilse erfreute uns auch hin 
und wieder durch ein mit ſympathiſcher und wohlge⸗ 
ſchulter Sopranſtimme geſungenes Lied oder ließ ſich 
bewtgen, uns einige ihrer eigenen Gedichte vorzutra⸗ 
gen; am liebſten boͤrte ſie jetoch zu und es machte 
ihr immer Freude zu ſehen, daß die künſtleriſche Aus⸗ 
bildung welche Fräulein John durch ihre Fürſorge 
erhalten, jo gute Früchte trug, wenn auch nur für 
das Haus. 


War ts mit tem Geſang zu Ende, jo erſchien 
die Sängerin wie umgewandelt. Sie empfand es 
offenbar schmerzlich, an der weiteren Unterhaltung 
nicht thellnehmen zu können. Ihre Autzen nahmen 
dann einen unruhlten, forſchenden Ausdruck an, als 
ob fie Jedem, der ebe ſprach, den Jahalt feiner Rede 
von den Lippen ablıfen wollte. 


Die anmulhige Jürſtin verſtand tes vortrefflich, 
ihre Gäſte in gute Stimmung zu wrfeßen, jo daß 
Jeder gern ſein Bestes bot, die Unterhaltung zu be⸗ 
leben; fie fühlte ſich beſonders zu meiner Grau bin- 
gezogen und derabredtte vor dem Scheiden mit dieſer 
Allerlei zur Ermöglich ang eines baldigen Wiederſehens. 
Dieſes ſollte jtdoch unter ganz anderen Umfläuben 
Ratifinden, als verabredet war; denn ſchon w nige 
Monate darauf erhielt ich eine Einladung vom Kö⸗ 
nig Maximilian II. nach München, wo ich mich eine 
lange Reihe von Jahren hindurch feſſeln ließ und 
wohin dann auch die Fürſtin wiederholt zu längerem 
Aufenthalte kam, mit Fräulein Eugenie John in ihrer 
Umgebung, 

Nun geſchah es — wenn ich mt ir, f 
Jahre 1855 — daß die Fürſtin mit dem ihr be. 
freumdeten Könige von Sachſen, dem gelehrten Dante- 
Kenner, eingeladen wurde, den Winter an deſſen Hofe 
zu verleben. Dis that fie ſihe gern, allein es war 
ihr ſchmerzlich, Franleia John richt mitnehmen zu 
können, da dieſe nach ſaͤchſiſcher Etikette nicht boffähig 
war. Meine Frau erbot ſich, Fräulein John wäh⸗ 
rend der Abweſenhelt ihrer Gibieterin bel uns aufzu- 
nehmen, wonach dann die Jürſtin beuhigten Herzens 
abrtiſte. 
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ſchweig und Lüneburg" mit dem Prädikat „Königliche 
Hoheit“ zu führen. Indem Ich auch hiervon Mit⸗ 
chellung mache, wird es einer keſenderen Erwähnunz 
nicht bekürfen, daß Meine und Meines in vollen 
Solbſtſtändigkeit verharrenden Hauſes Geſammtrechte 
durch den zeitweiligen Nichtgebrauch der biejelden be⸗ 
zeſchnenden Titel und Würden in keinerlei Welſe auf- 
gehoben oder eingeſchränkt werden können. 4 

Ich verbleibe 
Eurer Majeſtät 
(m. p.) freundwilliger Bruder und Vetter * 
(bez) Eraft Auguſt. 1 
Gmunden, Juli 1878. 4 


An 
des Königs von Preußen Majestät. Be 


Berlin, 24. Oktober. (Magdeb. Ztg.) Der 
Um- und Erwtiterunges bau der Fe ſtung Mag ⸗ 
deburg, über welchen, wie neuerdings mehrfach be⸗ 
richtet worden iſt, in dir Landtevertheivigungetommiſſloen 
demnächſt ſchon Beſchluß gefaßt werden ſoll, dorf 
ſchwerlich ſeiner Verwirklichung ſchon jo nahe gerückt 
erachtet werden. Eine beſtimmte Beurthrilung des 
Sachverhalts erſcheint kei dem ſtreugen Geheimniß, 
das über alle deuiſchen Feſtungsbauten bewahrt wird, 
war ausgeſchloſſen, ſchwerlich aber wird es ſich zur 
Zeit um mehr handeln, als daß auch Magdeburg n 
die Umwandlung tes beutjchen Beſtungenctzes mit hin- 
eingezogen, und daß auch für biefen großen Waffen 
play ia längerer oder kürzerer Zeit ein Umbau in 
Aueſicht genommen worden if. Dagegen liegen für 
die vorgtnannte Kommiſſion eine Reihe von Fragen 
vor, über die eine Beſchlußfaſſung getroffen werden 
muß. Die Feſtungsbauten der erſten Befefligunge- 
linie der deutſchen Oſtgrenze find bis auf Them im 
Weſentlichen vollende.l. Das Wleiche iſt ſeit einer 
Reihe von Jahren mit den großen Wafftuplätzen der 
Weflgrenze der Fall. Es wird ſich jetzt um die Ent⸗ 
ſcheidung handeln, für welchen Waffenplatz der zwei⸗ 
ten Beſeſtigungslinie zunächſt die Aufs ahme des Er⸗ 
weiterungsbaues erfolgen ſoll. Bisher wurde faſt 
überein ſtimmend Küſtrin als bier beſtimmt bezeich⸗ 
net. Zu dem ursprünglichen Plan des Umbaues der 
deutſchen Fiſtungen iſt mittlerweile aber die Inaus- 
ſichtnahme einer Befefigung Kiels gegen die Landjelte 
noch binzugetreten, und auch die Landbefeſtigung von 
Danzig wird bei der erhöhten Bedeutung, welche die ⸗ 
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Einen äbnlichen Fall längerer Hausgenoſſenſcheft 
mit Fräulein John erlebten wir mehrere Jahre ſpäter 
noch einmal und fle hätte ihr ganzes Leben bel uns 
zubringen können, ohne dir geringſte Störung in der 
Familie zu veru ſachen. Man konnte ſich keine ru⸗ 
higere, anſpruchsloſere und anhänglichere Hausgenoſſtn 
wünſchen. Mit den Kindern fand fie auf dem zärt⸗ 
lichſten Fuße und ſie hingen ſo an ihr, daß mein 
Sohn, den fie in Friedricheroda auf den Armen ge⸗ 
tragen, als er noch lein volles Jahr alt war, faſt 
ſiebzehn Jahre ſpäter das Herzensbedürfniß fühlte, 
fie in Arnſtadt zu beſuchen, bevor er im Jahre 
1870 von Meiningen aus in den Krieg gegen Fran k⸗ 
reich zog. : 1 

Ich habe ſie jet, mehr als zwanzig Jahren 
nicht wiedergeſchen und hatte, als fie noch unſere 
Hausgeuoſſin war, keine Ahnung, daß ſie dempächſt 
als berühmte Romanſchriftſtellerin unter dem Hua 2 
Marlitt anſtauchen werde. Ich wußte wohl, daß ſie 
fleißig ſtudirte und ſchrieb, aker fie hat uns von ih⸗ 
ren ſchrifiſtelleriſchen Arbeiten nie ectcdas mitgetheilt, 
fo lange fe bei uns wohnte. Erſt im Jahre 1864 
ſchickte ſie mir aue Arnſtadt ein größeres Manufkript, 
betitelt „Lie zwölf Apostel“, mit der Bitte, ihr mein 
Urthell darüber zu ſchriiben und guten Rath wegen 
der Veroffentlichung zu geben. Jalius Groſſe, dem 
ich das Manuſkript zum Abdruck in dem damale von 
ihm redigirten Feuilleton der „Münchener Zeitung? 
anvertraute, brachte es mir nach vierzehn Tagen zur 
rüd, da er noch auf längere Zeit zuviel Älteren Bor⸗ 
rath hätte. Für die Verfaſſerin war das ein Glück; 
denn „Die zwölf Apoſtel“ erſchlenen dana in der 
„Gartenlanbe“, die dadurch zur Wiege ihres Rabmts 
werden ſollte = 

Daß Fräulein John eint ſcharfe Ber bachterin 
war, hatte ich oſt genug Gtlegenheit gehabt zu ber 2 
merken, da ſie bel uns die meiſten damaligen Mün- 
chener Berühmtheiten kennen leinte und mich nicht * 
ſelten durch ihr zutreffendes Urtheil übtrraſchte.“ er 
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fer dritle Krlugsbafen gegenwärtig gewonnen hat, ernſt⸗ 
lich in Betracht gezogen werden müſſen. Die Reihen 
folge der vielen noch ausſtehenden Feſtungsbauten er ⸗ 
fordert danach jedenfalls eine Beſchlußfaſſung, welche 
wahrſchtinlich in naͤchſter Friſt getroffen werden ſoll. 
Bei dem Bau dis Kriegshafens von Wil⸗ 
helmshafen hat ſich das Durchſchleuſen nach 
din beiden vorhandenen Trockendocks durch die eine 
bieher nur vorhandene Schleuſe für die ſchweren 
Panzerſchiffe jo ſchwierig ausgewieſen, daß daſſelbe nur 
bel Hochwaſſer erfolgen kann. Bei der Schleufe für 
die zweite Hafeneinfahrt iſt deshalb die Schleuſen⸗ 
pforte fo tief gelegt worden, daß eine derartige Be⸗ 
hinderung nicht eintreten kann, und zugleich die 
Schleusenkammer derart konſtrulrt worden, daß die 
ſelbe erforderlichenfalls als Nothdock würde benutzt 
werden können. Außerdem iſt nach dir Mittheilung 
von dort noch der „Guten Hoffaungshülte“, die ſchon 
mehrere Arbeiten für die deutſche Marine ausgeführt 
hat, ein Schwimmdock in Beſtellung gegeben worden, 
das die ſchwerſten Panzerſchiffe aufzunehmen im Stande 
jein wird. 

Die probeweiſe ſowohl auf der Werft in Kiel 
wie in Wilhelmshafen in Verſuch genommene elektriſche 
Beleuchtung hat ſich jo vortheilhaft bewährt, daß dit 
volle Einrichtung derſelben füt den geſammten Werft⸗ 
betrieb in Kiel bis zum November d. J., in Wil⸗ 
helmshafen bis zum 1. Januar 1885 fertiggeſtellt 
werden fol, wofür der Betrag mit 400,000 M. be⸗ 
relts in den dies jährigen Marine Etat mit aufgenom- 
wen worden iſt. Ein erſter Schritt zur Anlagr über⸗ 
ferijcher deutſcher Kohlenſtationen iſt bereits geſchehen. 
Durch Vertrag mit der Firma Robertſon E Herno⸗ 
heim in Hamburg hat ſich dieſe gegen die deutſche 
Admiralität verpflichtet, Kohlenſtationen in Matapui 
auf Neu Britannien und in Jaluit auf den Mar⸗ 
ſchalls-IJnſeln zu beg ünden. Der Preis für weſt⸗ 
fäliſche Kohlen iſt für die Tonne für die erſigenannle 
Station zu 50, für die zweitgenaunte zu 52 M. 
und für auſtraliſche Kohle zu 44 und 46 M. feſt⸗ 
geſtellt worden. 

— Der Staatsrath iſt heute Mittag 2 Uhr 
im königlichen Schloſſe eröffnet worden. In Folge 
dis ſuömenden Regens hatte ſich Publikum bei der 
Auffahrt, die vom Schloßplatz aus erfolgte, nur in 
geringer Anzahl eing Funden. Vorherrſchend war die 
U. iſorm; nur ſelten tauchte der bürgerliche Frack auf. 
Die Mehrzahl der Staateräthe trafen ſehr feüh im 
Schloſſe ein. Tie Auffahrt nehm bereits um 1½ 
Uhr ihren Anfang. Von bekannteren Perſönlichkelten 
bemerkte man den Landesdirektor v. Benuigien, Prof. 
Gneiſt, Abg. o. Schorlemer-Alſt, Fihrn. v. Minni- 
gerode, Ob rbürgerme ſter Miquel aus Branlfart o. 
M. Auch die beiden zu Staatsräthen ernannten 
Biſchöfe Dr. Kopp aus Fulda und Cxtmentz von 
Ermland, Geh. Rath v. Jordan, Generalſuperinten⸗ 
dent a. D. Büchſel, Oberlandesgerichtspräſſdent Dr. 
Heimfoeth bemerkte man unter den Auffahrenden.] Die 
heutige fe Sitzung des Staatsraths wird ewa u 


i — Es wird beſtätigt, daß die einigen Trup⸗ 
pentheilen zum probewelſen Tragen überwieſene foge- 
nannte „mecklenburgiſche Blouſe“ als 
Laudſtur m- Uniform Verwendung finden ſolle, 
um den Landſturm nach einem erfolgten Aufgebot im 
Kriegsfall als integrirenden Theil der regulären deut⸗ 
ſchen Streitkräfte zu keunztichnen und ihm fo einen 
Platz im Rahmen völkerrechtlicher Kriegſührurg zn 
ſichern. Das preußiſche Landſturmedikt von 1813 
forderte bet ſchwerrr Strafe und unter Androhung 
der Epriofigteit von jedem waffenfählgen Mannt, im 
Falle einer feindlichen Invaſton auf ergangenem Auf⸗ 
tuf zu den Waffen zu greifen und dem Feinde mit 
allen Kräften Widerſiand zu leiten. Der Landſturm 
trug aber keine Uniform und es war ihm ſeine Be⸗ 
waffnung ſelbſt überlaſſen, jo daß er dem unter Na⸗ 
polton 1. emanirten Kriegsgeſetze verfiel, welches für 
den nicht uniformiꝛten Gefangenen die Kugel beſtimmte. 
Dagegen hat der deutſche Landſturm durch das Reichs. 
geſeß von 1875, das ſogenannte Landſturmgeſetz, 
einen weſentlich anderen Charakter erhalten. An 
Stelle des ungeregelten Maſſenaufgebotes tritt eine 
militärifche D:ganifation. Der Landſturm beſteht 
nunmehr aus allen Wehrpflichligen vom vollendeten 
17. bis vollendeten 42. Lebens jahre, welche weder 
dem Herre noch der Marine angehören. Derſelbe 
erhält bel Verwendung gegen den Feind milltäriſche, 
auf Schußwelte erkennbare Abhelchen und wird in der 
Regel in beſonderen Abthellungen formirt. Dadurch 
iſt die Grundlage gewonnen, um dem Landſturm völ- 
kerrechtlichen Schutz zu ſichern, dem Gegner das Recht 
oder auch nur einen Vorwand zu Maßregeln zu neh⸗ 
men, welche den Grundſäßen des Völkerrechts nicht 
entſprichen. Dieſe Grundlage entſpricht auch dem 
Standpunkte, welchen die deulſchen Vertreter auf der 
Brüſſcer Keuferen; für das Krlegs völkerrecht vom 
Sapre 1874 im Bazug auf den Unterſchled zwiſchen 
Kriegern und Bürgern eingenommen haben. Cs 
wurde von denſelben geltend gemacht, daß die völler⸗ 
rechtlichen Grundſätze, welche wirklich organiſtrten 
Truppen gegenüber zu beachten find, auf ungeregelte 
Freiſchaaren, die allerdings auch im Gelſte unſtres 
Landſturws ein unter Umſtänden zur Rettung des 
Vaterlandes unabwelsbarts Kriegs⸗ und Vertheidi⸗ 
gungemittel bilden, nur unter der Bedingung Anwen⸗ 
dung finden können, wenn an ihrer Spiße verant- 
worlliche Führer ſtehen, wenn ſie ein drutlichts, ſchon 
von fern erkennbares Abzeichen führen, wenn fe offen 
Waffen tragen und wenn fie auch ihrerſelts Kriegs⸗ 
recht und gute Kriegsſitte achten. 
— Aus Agram wird vom geſtrigen Tage in 
Ergänzung der bereits vorliegenden trlegraphiſchen Mel⸗ 
dungen gemeldet: Der Hausflur im Landtagsgebäude 
iR von Gendarmen beſttzt. Eine halbe Stunde vor 
der Sitzung kamen ſämmtliche Starcevlclaner paar⸗ 
welſe an. Der Quäſtor verwelgerte ihnen den Ein⸗ 


erklätte nun, er weiche der Gewalt. Die Starcevi⸗ 
clauer überreichten dem Quäſtor einen Proteſt gegen 
den „Rumpflandtag“ und legen Verwahrung gegen 
den Vorwwf der Illoyalität ein, und erklären es für 
Pflicht, den Monarchen über die wahre Landes lage 
aufzuklären. Ihre Erklärung wird im Landtage nicht 
verleſen. In ruhiger Sitzung beantragt der Vizeprä⸗ 
ſident die Aus ſchließung der 15 Ruheſtörer, welcher 
Antrag angenommen wird. 

— In Frankreich erhält ſich die Annahme, 
daß in dem Konflikte mit Cbin a eine fremde Macht 
die Vermittelung übernehmen werdet. Daß 
England dieſe Macht ſein könnte, wle vorgeſtern von 
Paris aus als Gerücht gemeldtt wurde, mußte von 
Anfang an als ausgeſchloſſen gelten. Die Sprache 
der engliſchen Blätter laßt nach wie vor keinen Zwei- 
fel darüber beſtehen, auf ein wie geringes Wohlwollen 
die Beſtrebungen Frankreichs jenſetts des Kanals rech⸗ 
nen können. So beharrt ein Theil der engliſchen 
Pieſſe dabel, daß die Franzoſen ntuerdings wieder 
von den Chineſen im Norden der Inſel Formoſa ge- 
ſchlagen worden find. Als Beweis wird ar geführt, 
daß der commandant en chef der chineſſſchen 
Truppen die „gelbe Jacke“ erhalten habe, die höchſte 
militäriſche Auszeichnung in China, welche ſeiner Zeit 
auch dem General Gordon wegen feiner Verdienſle 
um China zu Theil wurde. Wenn die Meldung von 
einer großen Nitderlage der Franzoſen im Norden der 
Injel Fo moſa auf Jaformationen aus amilihen chi⸗ 
neſiſchen Kreiſen zurückzefährt wird, jo betont die 
franzoͤſiſche Preſſe, daß chineſiſche Reglerungs organe 
auch verſicherten, die kaiſerlichen Truppen hätten bei 
Futſchu zwei frarzöſtſche Kriegeſchiffe verbrannt und 
ein Torpedoboot zerſtört, jo daß die Franzoſen glück ⸗ 
lich fein müßten, keine größeren Verluſte erlitten zu 
haben. Zu dieſen „Stlegesnachrichten“ bemerkt nun 
die „Rep. Francaiſe“: „Wenn man die offizielle Ge 
ſchichte mit ſo großer Wahrheitsliebe redigirt, will eine 
„gelbe Jacke“ mehr oder weniger nicht viel bedeuten. 
Inzwischen liegt der ofſtzielle Tert der Kundgebung 
vor, in welcher Admiral Courbet für das gefammie 
Küftengebiet der Inſel Formoſa den Blokadtzuſtand 
proklamirt. Vom 23. Oltober 1884 an werden 
ſömmtliche Häfen und Rheden der Inſel, wie es in 
dem Dokumente heißt, durch die franzöſtſche Kriegs 
flotte effektiv blokt, während den fremden Krlegs 
ſchiffen eine dreitägige Friſt gewährt wird, um die 
blokirten Häfen zu verlaſſen. Die chineſiſche Rigie⸗ 
rung ihrerſtite, ſpeziell der Vizekönig von Kanton hat 
einen Preis von 70,000 Francs auf den Kopf des 
franzöſſſchen Oberſtkommandirenden aus geſetzt. Nich! 
ohne ke miſchen Brigeſchmack iſt er, wenn es in der 
ſelben Proklamation beißt, daß für einen Krlegeplan, 
duch welchen die Niederlage der Fran zoſen ig einem 
Kampfe herbeigeführt würde, 210,000 Grancs gewährt 
werden ſollen. 

— General Millot, dir Vorgänger des Gene⸗ 
rals Brière de ' Jsle als franzöſiſcher Oberſlkomman⸗ 
dirender in Tonkln, iſt nach feiner Rückkehr von Pa⸗ 
ris geflern von Jules Ferrp, ſowie dem Marinemini⸗ 
ſter und dem Kriege mimiſter empfangen worden. Ge⸗ 
neral Millot legte laut telegraphiſcher Mitthellung 
denſelben Rechenſchaft ab über feine militirijche und 
diplomatiſche Miſſion in Tonkin, welche zu unter 
brechen ihn ſeine Krankhtit nöthigte. Die Minifter 
ſprachen dem „Journal officiel“ zufolge dem General 
Millot ihre vollſtändige Befriedigung über die von 
demſelben als Oberbefehlshaber des Expeditionskorps 
geleiteten Dienſt aus. Die Tonkin - Angelegenheit 
wird demnächſt auch in der Deputltenkammer zur 
Erörterung gelangen. Hierüber wird teltgraphiſch mit⸗ 
getheilt: 

Paris, 24. Oktober. Der Konſellpräſtdent 
Jults Ferry, der Kriegsminiſter Campenon und der 
Marineminiſter Peyron konferitten deute mit der Kom ⸗ 
miſſton, welche mit der Prüfung der Kreditvorlage 
für Tonkin betraut iſt.  Diejer Kommiſſton wurden 
auch die gehtimen Sitzungsberichte des vorigen Aus⸗ 
ſchuſſes unter der Verpflichtung der Geheimhaltung 
zur Kenntnißnahme eingehändigt. Die Oppoſition 
ſucht natürlich aus dieſen gehelmen Berichten Kapital 
gegen den Konſeilpräfldenten zu ſchlagen und biſchul⸗ 
digt denſelben, daß die Berichte auch Mittheilungen 
Jules Ferry's über die Abmachungen mit Drutſchland 
enthielten, 

— Ueber Varna wird aus Konſtantinopel ge- 
meldet: „Oeſterreich hat die Pforte aufmerkſam ge⸗ 
macht auf ihre Verleßung der Konvention, indem fie 
bis zum 15. Oktober keinen Kontrakt für die Vollen⸗ 
dung des Eiſenbahnanſchluſſes geſchloſſen. Baron 
Calice erklärte, Ocſtariich würde gezwungen ſeln, 
Maßregeln zum Schutze feiner Inlereſſen zu ergrei⸗ 
fen. In Antwort darauf beanſpruchte die Pforte 
einen Auſſchub bis zum 15. November, welches An⸗ 
ſinnen der öſterreichſſche Botſchafter feiner Regierung 
unterbreitet hat. Am letzten Sonntag trat der Mi⸗ 
nlſterrath zuſammen, um die Angelegenheit und ins ⸗ 
beſondere den Vorſchlag des Barons Hlirſch zur Voll ⸗ 
endung des Anſchluſſes in Erwägung zu nehmen. 
Die Frage hat in den Augen der Pforte große Wich 
tigkeit gewonnen, weil vor der Zuſammenkunft der 
drei Kalſer geglaubt wurde, daß Rußland den An 
ſchluß lebhaft beanſtande und die Pforte in ihrem 
Widerſtande dagigen unterſtüße. Jetzt dringt der 
ruſſiſche Botſchaſter in die Pforte, ihre Verpflichtungen 
zu erfüllen und führt ihr die Gefahren eines Ver⸗ 
zuges vor Augen.“ 

— Die „Deuiſche Zucker⸗Induſtrie“ veröffent⸗ 
licht folgendes Schreiben des Fürſten Bismarck: 

„Friebrichsruh, den 19. Ditober 1884. Den 
Aelteſten der Kaufmannſchaft erwidert ich auf die 
Eingabe vom 11. d. M, daß meines Erachtens dle 
Zolldirektiv⸗Behörden der Bundesſtaaten auf Grund 
eines früheren Bundesraihsbeſchluſſes ſchon jetzt befugt 
ſind, das Halten von Prioatlägern unter ſteueramt⸗ 
lichem Mitverſchluß zur Lagerung von inländiſchem 


tritt, Starctvle verſuchte einzudringen, was die Gen⸗ Zucker mit dem Anſpruch auf Steutroergütung zu ge⸗ 
darmen durch Handanlegung verhinderten. Starcevic] ftatten. Ich habe gern Beranlaſſung genommen, die 


Bundesregierungen um Anordnung dahin zu erſuchen, 
daß den Anträgen auf Bewilligung von Privatlägern 
der gedachten Art die thunlichſte Berückſichtigung zu 
Theil werden möge. Nach den geltenden Beſtimmun⸗ 
gen unterliegt inländiſcher Zucker, welcher von öffent⸗ 
lichen oder Prival⸗Niederlagen in den freien Verkehr 
des Zollgebietes zurückgenommen wird, dem tarifmäßi⸗ 
gen Elngangezoll. Ob für die Zukunft die Ver⸗ 
ſteuerung folgen Zuckers nach dem Boniſtkationsſatze 
in Aueſicht zu nehmen fein möchte, bildet den Ge⸗ 
genſtand weiterer Erwägungen, welche ungeſäumt ihren 
Abſchluß finden werden.“ 

— Im engliſchen Unterhauſe wurde im welte⸗ 
ren Verlaufe der Sitzung die Adreßdebatte fortgejept 
und ſchließlich auf Montag vertagt. Hierauf wurde 
die Reformbill nach unerheblicher Debatte in erſter 
Lefung angenommen. Churchill kündigte an, er werde 
bei der zweiten Leſung der Reformbill eine Reſolution 
beantragen, in welcher jede Reſormbill, die uicht eine 
Neutinthellung der Wahlbezirke umfaſſe, für ungenü- 
gend erklärt werden ſoll. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 26. Oktober. Zufolge der von den 
Auffichtsbehörden beſtätigten Kirchen - Gemeinde ⸗Be⸗ 
ſchlüſſe werden an Kürchenſttuer für 1884 — 85 als 
einmalige Umlage ervoben; Seitens der St. Jakobl“, 
der St. Johannis- und der Schloß; und Markten ⸗ 
Gemeinde 2 pCt. der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer, 
Seitens der St Gertrud Gemeinde 3 pCt. und Sei ⸗ 
tens der St. Pelri⸗Gemeinde 6 pCt. Die in den 
beiden unterſten Stufen der Klaſſenſteuer Veranlagten 
find von der Kirchenſteuer beftelt. 

— Der Reglerungs Baumeifler Joſef König 
in Stettin iſt zum königlichen Bauinſpektor ernannt 
und demſelben bie techniſche Hülfsarbeiterſtelle bei der 
dortigen königlichen Regierung verliehen worden. 

— Der Poſtdampfer „Amerlka“, Kapitän G. 
Meyer, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 8. Olober von Bremen abgegangen war, 
ft am 23 Oktober wohlbehalten in Baltimore ange ⸗ 
Iommen. j 

— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit Paſſa⸗ 
gieren und Ladung in Stetun von Kopenhagen am 
Donnerſtag früh eingetroffen und mit Paſſagieren und 
Ladung am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen 
zurückgegangen. 

— In der hieſigen Volksküche wurden in der 
Rode vom 19. His 25 Oktober 2202 Mahlzetten 
verabreicht. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Carmen.“ Große Oper in 5 Alten. Belle⸗ 
vuetheater: „Ver jüngſte Lieutenant. Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten. Montag: Stadt⸗ 
theater: „Der Bettelſtudent. Komiſche Operette 
in 3 Akten. 8 


Aus den Provinzen. 

Fr Tempelburg, 24. Oktober. Heute früy 
machtt der Kupfferſchmledemeiſter Ludwig Lemke hier⸗ 
ſelbſt feinem Leben durch Erhängen ein Ende. Lemfe 
war als ein follder, ordentlicher Mann bekannt, noch 
unverheirathet und wurde Jedermann heute durch dit 
Kunde überraſcht. L. iſt bereits ſeit etwa vier Wo⸗ 
chen ſchwermüthig und tieffinnig geweſen und nimmt 
man an, daß ein Anfall von Gemüths⸗ Krankheit die 
Urſache zu der umfeligen That geweſen Il. — Wie 
feiner Zeit berichtet, brannten im Frühjahr d. Is. die 
Wirthſchafts Gebäude der Beſizer Trapp und Bord 
in dem eine Meile von hier gelegenen Dorfe Neuhef 
ab. Im Laufe des Sommers ſtellte es ſich heraus, 
daß der Hüttjunge des Trapp, der 19 Jahre alte 
Karl Friedrich Guſtav Bölter, ein Sohn der hier 
verftorbenen unverthelichten Bölter, der Thäter jet. 
Von früheſter Jugend wac der Junge zu ſchlechten 
Streichen fähig und hat der Kommune ſchon bedeu⸗ 
teude Koſten otrurſacht. Bölter hat einer gering · 
fügigen Urſache wegen gegen den Beſißer Bord, den 
Nachbarn feines Dienſiperrn, durch die Brandſiiſtung 
einen Rachrakt aus geführt und if hierfür von dem 
Schwurgericht zu Köslin zu 2 Jahren Zuchthaueſtraft 
vtrurtheilt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— In den Erinnerungen eines welmariſchen 
Veteranen, Htlarich Schmidt, ſiadet ſich folgende 
Eplſode, welche lehrt, wie tin Mann vom Spiel ge- 
heilt werden kann. Der Betreffende ißt der kinſtmals 
berühmte Schauspieler Bethmann, der Gatte der nicht 
minder berühmten F iederlte Unzelmann. Heli 
Schmidt läßt die Geſchichte Bethmann ſelbſt tizählen 
und zwar ungefähr in folgender Welſe. „Ich war 
eben noch ein ganz junges Blut, das, auf ſich be⸗ 
ſchränkt, nach allerlei Zeitvertreib herumtappte, und 
jo verfiel ich denn auch einmal endlich auf das un⸗ 
ſelige Hazardſplel, womit ich meine Nächte oft bis an 


den frühen Morgen verbrachte. In den erſten Ta - | Schiffe, 


gen unſerer Ehe mochte es noch hingehen, ich ging 
nur noch zur Bank, um ein oder zwel S 
dort zu bleiben. Aber bald genug trieb mich der 
böſe Spleldämon wieder an, daß ich erſt gegen drei 
Uhr früh nach Hauſe kam, wo ich ſehr unangenehm 
und fütlbar überraſcht wurde, meine liebe junge Frau 
noch außer dem Bett wach zu fiaden. Judeſſen 
zußerte fie kein, am wenigſten ein böfes Wort. Wit 
froh war ich und wie feſt nahm ich mir vor, ſolche 
Störung nie mehr zu verurſachen; einige Tage hielt 
ich auch wirklich Wort, doch endlich wurde der raſt⸗ 
loſe Dämon wach in mir, blieb Sieger über meine 
beſſeren Entſchlüſſe, und ich verſpätete mich wieder 
bis gegen 3 Uhr früh. Wir wohnten damals in 
einer langen Straße und hatten einen Balkon und 
dieſea nun ſah ich, wie ich mich dem Haufe näherte, 
zu meinem größten Schrecken erleuchtet und fand mein 
Weibchen darin häuslich beschäftigt. Kein Wort des 


| 
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Vorwurfs, aber um jo tiefer der Cu druck auf me 
Um kurz zu ſeln alſo, ich konnte wohl noch einige 
Male dem unglücklichen Hang nicht wiederſtehen, kam 
aber dann auch mit jedem neuen Tage um eine Salbe, | 
ja ſogar um eine ganze Stunde früher nach Haufe, 
ſo ſehr hielt mich der Balkon im Zaum, bis ich zu⸗ 
letzt das Haus gar nicht mehr verließ und nun 
letzt gar nicht mehr die Spielbank beſuchen möchte 
und lönnte, und winn ich jedes Mal die ganze Bank 
als Gewinn mit nach Haufe nehmen ſollte.“ 

— (Ein galanter Bruder.) Nach Meldung 

eugliſcher Blätter hat der Zar feiner Schweſter, der 
Herzogin von Edinburgh, eine Kiſte mit mehreren 
tauſend Zobelfellen geſandt, welche bie unglücklichen 
Verbannten in Sitirien ſammeln mußten. Die Her⸗ 
jogin hat mit freigebiger Hand dieſe Felle an bie 
Glieder ihrer Familie, ſowle ihren Hofſtaat vertheilt. 
Die „World“ fügt ihrem Berichte hierüber die Be ⸗ 
merkung bei: „Thränen laſſen keine Spuren auf Pely⸗ 
werk zurück, und jo langte es fehlerfrei an.“ 
Einen Beweis von ſeltener Anhän glich keit 
und außerordentlicher Ausdauer lieferte neulich ein 
Jagdhund, welcher ſeiner Herrin unbemerkt zum Bahn⸗ 
dof gefolgt war und die Tour von Bremen bis DI- 
denburg neben dem Bahnzuge in gleichem Tempo be⸗ 
gleitet hat, um ſeine nicht wenig überraſchte Herrin 
dort am Bahnhof freudig zu begrüßen. 

— (Ein Jubilaum des Fingerhutes.) Am 19. 
Oktober d. J. fiiete der Ste gerhut fein zwelhundert⸗ 
jäbriges Jubiläum. An dieſem Tage des Jahrts 
1684 ſandte der Golrſchmied Nikolaas von Benſcho⸗ 
ten zu Amſterdam das erſte, von ihm erfundene und 
verfertigte Exemplar als Geburtstagsgeſchenk an Ma⸗ 
dame van Reuſſelaar. Das Geſchenk war von einem 
Schreiben begleitet, in welchem der Goldſchmied Ma⸗ 
dame van R. erſuchte, „dieſe neue Bekleidung zum 
Schutze ihrer fleißigen Finger als Beweis feiner Huld 
anzunthmen“. Zwölf Jahre ſpäter wurde die Erfin- 
dung von einem gewiſſen Johann Lotting in England 
eingeführt und hier zuerſt in größerem Maße ausge ⸗ 
nutzt. Damals wurden die Fingerhüte noch ausſchlleß⸗ 
ich auf dem Daumen getragen und meiſtens von 
Gold, Silber und Eiſen gefertigt, während man jetzt 
mehr Stahl, Elfenbein und Knochen dazu verwendet. 
Ja China macht man ſie aus Perlmutter, mit Gold 
elmgelegt, — aber vor Allem zeichnet ſich der Finger⸗ 
but der Königin von Stam. in Form einer Lotus⸗ 
klome angeferttet, cus. Diefer Fingerhut iſt 0 
old und mit Damanter berattig eſetzt, daß der 
Nm der Fürſtia und das Datum ihrer Babena- 
tzung durch tieſelden gebildet werden. u 

— RMaſſiſche Juſſiz) Eine Ruthenſtrafe wurde, 
der Zeitung „Nor Där“ zufolge, von den Offiziereu 
eines Koſakenregiments in Karallijiy über einen Bauer 
verhängt, weil deſſen Hund einen Offtziershund ge⸗ 
biſſen hatt. Die zur Exekution beorderten acht Ko⸗ 
ſalen heben ſo unbarmherzig auf den armen Kerl 
ein, daß er die ver a 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 25. Oktober. Staatspfarrer Czerwinali 
aus Zirke erklärt heute im „Kurper Poznanski“, daß 
er feine ihm vom Staate einſettig verliehene Pfründe 
als unrechtmäßigen Beſitz verläßt und ſich feiner geiſi⸗ 
lichen Behörde bedingungslos unterwirft. (N.-3.) 

Dortmund, 25. Oktober. Heute früh vor 5 
Uhr fuhr bei der Station Dortmund der Köln-Min⸗ 
dener Perſonenzug auf einen im Jahrgeleiſe ſtehender 
Güterzug auf. 2 7 einer Meldung der „Dortmun⸗ 
zer Zeitung“ If Niemand hierbei verletzt, doch eine 
bedeutende Menge Material zerſtört worden. 

Braunſchweig, 25. Oktober. Von fürfllichen 
Perſonen find heute früh eingetroffen: Der Großher⸗ 
zog von Heſſen und Prinz Helurich von Heſſen, der 
Erbgroßherzog von Baden und der Prinz Wilhelm 
von Schaumburg - Appe; Mittags wird Se. k. Hoheit 
der Prinz Albrecht erwartet. 

Zur Einleitung der Leichenftier wurden heute 


— — 


Vormittag von 10 bis 11 uhr die Glocken des Do⸗ 
mes und ſämmtlicher Kirchen der Stadt geläutel. 


Tauſende von Perſonen durchwogen die Straßen, na⸗ 
mentlich in der Nähe der Reſidenz. Der Zufluß von 
auswärts Kommenden iſt überaus groß. 

Brüſſel, 25. Oktober. (8. T) 
Beernaert ſtößt auf ſolche Hinderniſſe mit feinen Ber⸗ 
ſuchen, eln gemäßigtes klerlkalts Kabinett zu bilden, 
daß der Glauben an Berufung eines beralen Kabi⸗ 
nete (mit Kammerauflöſung) wieder an Boden ge- 
winnt. 

Petersburg, 25. Oktober. Das Minifterlum 


Miniſter 


obgleich der regelmäßige Seiſchiffsverkehe auf dem 
neuen Petersburger Seekanal wit Beginn der Schiff ⸗ 
fahrt im nächſten Jahre cröffnit wied, den Setfahr ⸗ 
jeugen mit einem Tiefgang bis zu 20 Juß ſchon ge⸗ 
genwärtig geſtattet wird, in den Kanal einzulaufen 
und daſelbſt zu löſchen oder zu laden. Diejenigen 
„welche durch den Kanal in die Newa binein 
bis zum Zollamt paſſtren wollen, dürfen jedoch nicht 


tündchen tiefer gehen als 18 Fuß. 


Rom, 24. Oktober. Die Elſenbahn ⸗Kommiſ⸗ 
ſion genehmigte geſtern die Tarife für das Neß der 
ſtziltaniſchen Elſenbahnen. 

Depretis und der Miniſter der öffentlichen Ar⸗ 
beiten, Genala, werden der beutigen Sitzung der 
Kommiſſion beiwohnen. 

Neapel, 24. Ottober. In den litten 24 
Stunden ſiad an der Cholera 7 Perſonen erkrauft 
und 10 Perſonen geſtorben. s 

London, 24. Ottsber. Die Botſchafter Deutſch⸗ 
lands und Frankriichs Tonferieten heute Nachmit“ 
tag mit dem Staatsſektetär des Auswärtigen, Lo 


Granville. 5 
Kairo, 24. Ottober. Auf Erſuchen North 
broob's wird der Generalſekretär der Iinauzen, Blum 
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